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Wärme- und kälTeversorgungskonzePTe für lebensmiTTelmärkTe

Integrale Planung – der einzige Weg
laufend entstehen von seiten des gesetzgebers neue technische herausforderungen für die errichtung 
und sanierung von gebäuden. mit den bisherigen Planungsmethoden, zumeist schlecht optimierte- und 
unabgestimmte konzepte einzelner komponentenhersteller, sind die  gestiegenen anforderungen bald 
nicht mehr zu erfüllen. intelligentere Planungsansätze versprechen abhilfe. frank W. lipphardt*, berlin

Nach der Ölkrise in den siebziger Jahren 
begann eine Entwicklung von immer um 
fangreicheren gesetzlichen Anforderungen 
an die Bauausführung von Gebäuden. Was 
mit groben Anforderungen an die Gebäude
dämmung und Heizungsanlagen begann, ist 
zu einem Spezialistenthema für den Primär
energiebedarf, die Betriebskosten, den CO₂
Ausstoß bis hin zu den Effizienzvorgaben bei 
der Wärmerückgewinnung geworden. 

In Kürze stehen die neue Energieeinspar
verordnung EnEV 2012 sowie das er weiterte 
ErneuerbareEnergienWärmegesetz an – 
Letzteres zusätzlich mit dem erneuerbaren 
Anteil für Kältebedarf zur Raumkühlung. 
Das Thema „Green Building“ mit Betrach
tungen der Lebenszykluskosten, den ökolo
gischen Baustoffen und Reversibilität stellt 
den übernächsten Anforderungslevel dar. 
Dieser Prozess gleicht einer evolutionären 
Weiterentwicklung des Verordnungsdschun
gels, der man nur mit einer immer weiteren 
Optimierung und Koordination der Techni
schen Gebäudetechnik (TGA) folgen kann.

die kühlung der verkaufsräume wird auch 
in deutschland ein größeres Thema
Zusätzlich zu den verschärfenden Anforde
rungen des Gesetzgebers kommen die stei
genden Komfortansprüche der Nutzer an 
klimatisierte Räume. Das Thema verschärft 
sich durch eine steigende Zahl von extremen 
Hitzetagen im Jahr wie auch aufgrund grö

ßerer innerer Wärmequellen durch aufwen
digere Beleuchtungskonzepte. Alle neuen 
Märkte wie auch die Bestandsmärkte wer
den derzeit mit Backöfen oder Backshops 
aufgerüstet. Wurde bisher ein Teil der som
merlichen Erwärmung durch die Kältever
luste der offenen Kühltheken kompensiert, 
wird dieser klimatisierende Effekt durch 
die zunehmende Verdeckelung der Kühl
möbel stark vermindert. Was Strom in der 
Gewerbekältebereitstellung spart, erzeugt 
neuen Strombedarf bei der  Raumkühlung. 
Das energetische Gleichgewicht – auch von 
Bestandsmärkten – verschiebt sich zu einem 
vermehrten Raumkühlbedarf, während bes
sere Dämmung den Heizaufwand mindert.

die entwicklung von leuchttürmen  
und Prototypen
Wie reagiert die Branche auf die neuen Her
ausforderungen? Seit Jahren gibt es einzelne 
Leuchtturmprojekte, welche zukunftsfähige 

Technologien umsetzen. Auch wenn fast nie 
Betriebsdaten dieser Leuchtturmprojekte 
bekannt werden, ist klar, dass es nur Testpro
jekte für Teilkomponenten eines notwendi
gerweise ganzheitlichen Konzeptes waren. Bei 
genauer Betrachtung stellte sich oft die Frage, 
ob die Investitionskosten für aufwendige 
Konzepte wie Tiefenbohrungen für Geother
mieanlagen oder gigantische Zisternenspei
cher gerechtfertig sind. Schließlich decken sie 
nur Spitzenlasten ab, während bis zu 90 Pro
zent der Heizenergien aus der Abwärme der 
Kälteanlagen fließen. Im Gegensatz zu ande
ren Bauten ohne Gewerbekälte (mit parallel 
anfallender Abwärme) ist dies betriebswirt
schaftlich gesehen ein großer Unterschied. 

Realistische Prototypen oder Serienpro
dukte sind für einige Anbieter, wie zum Beidipl.-ing.  

frank W. lipphardt, 
Inhaber des Ingenieurbüros 
Ecobau Consulting, Berlin * Der Artikel gibt die Inhalte des Vortrags wieder, der 

anlässlich der DKATagung am 8. März 2011 in Dresden 
sowie am 5./6. April 2011 anlässlich des ZVKKWSuper
marktSymposiums in Nürnberg gehalten wurde.
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Evolution der Anforderungen.
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spiel die Einzelhandelskette LIDL, bereits ent
wickelt worden. Sie zeichnen sich durch eine 
standortunabhängige ökonomische Anlagen
konzeption, sowie durch eine gewerke und 
herstellerübergreifende, gut geplante Serien
reife aus, welche offensichtlich durch inte
grale Planungsansätze erzeugt wurden. Oft
mals sind die technischen Optionen der  
Weiterentwicklung klar erkennbar oder ist 
eine spätere Darstellung als innovatives um
weltfreundliches „Green Building“ möglich. 

LebensmittelEinzelhandelsketten wie 
REWE haben sich mit ökologisch abge
stimmten Marktkonzepten bereits posi
tioniert, die ihrer Kundenklientel mit nach
haltigen Konsumwünschen entgegenkom
men. Die reale oder scheinbare Nachhaltig
keit der Märkte wird mit plakativ sichtbarer 
Photovoltaik und entsprechenden Werbe
konzepten untermauert. Die Zertifikation 
der erreichten Effizienz  durch Nachhaltig
keitssiegel und Urkunden ermöglicht die 
Kommunikation der komplexen Thematik 
für den Endverbraucher. Klar zeichnet sich 
hier die zukünftige Dominanz des Zertifi
zierungssystems der Deutschen Gesellschaft 
für Nachhaltiges Bauen (DGNB) ab, welches 
im deutschsprachigen Raum besser zu ver
mitteln ist als angelsächsische Systeme. 

daumenregeln und überdimensionierung 
ersetzten Planung und abstimmung
Noch immer dominiert ein unabgestimmtes 
Vorgehen, in dem verschiedene, oft miteinan
der konkurrierende, TGAAnbieter mit nicht 
optimal abgestimmten Lösungen den Pla
nungsprozess ersetzen. Die Auslegung oder 
Abstimmung verschiedener Komponenten, 
wie Abwärmenutzung, Spitzenlasterzeugung, 
Verteilung und Steuerung erfolgt entweder 
pauschal oder überhaupt gar nicht. Standort
bezogene Anpassungen werden den bauaus
führenden Firmen überlassen und unterblei
ben dann in der Konsequenz. 

die optionen der integralen Planung
Komplexe, optimierte Lösungen verlangen in 
der Regel eine ebensolche Planung und dies 
verursacht einen Zeitaufwand und Planungs
kosten, die bisher die Betreiber von Lebens
mittelmärkten vermieden haben. Es ist ja auch 
verständlicherweise nicht ihr Kerngeschäft. 

Notwendig ist ein neutral moderierter Pla
nungsprozess in Abstimmung mit allen Erfah
rungen, Bedenken und zu erwartenden Prob
lemen. Hierfür ist ein integraler Planungsan
satz unumgänglich. Das Wort „integral“ wür
den wir als einen, alle Planungsbeteiligten 
ein schließenden, evolutionären Prozess mit 
immer besserer Verfeinerung bezeichnen. 
In der wiederholten Abstimmung liegt die 
Prozess qualität. Wobei die ungeliebte Ausein
andersetzung mit „Bedenkenträgern“ aller Art 
ein essentieller Bestandteil des Prozesses ist 
und in der Folge ein alltagstaugliches Ergeb
nis generiert.

Das Kernproblem des Prozesses ist oft
mals die mangelnde Motivation und der 
mangelnde Kooperationswille bei allen Pro
jektbeteiligten. Je nach Betreiberstrategie der 
Lebensmittelmärkte gibt es „TGAHofliefe
ranten“, welche einfach im Prozess zu moti
vieren sind, oder aber konkurrierende Her
steller von TGAKomponenten, mit denen 
eine integrale Zusammenarbeit problematisch 
bis unmöglich ist. Den notwendigen Zeitauf
wand darf man dabei nicht unterschätzen! 
Intelligente Konzeptideen gibt es viele: Erst 
durch die fortlaufende Weiterentwicklung 
und Anpassung entsteht daraus ein überzeu
gendes, alltagstaugliches Gebäudekonzept. 
Verhängnisvollerweise ist die Bereitschaft zur 
Honorierung von notwendigen Planungs 
und Koordinationsleistungen von Seiten der 
Betreiber oftmals nicht gegeben. Dies erzeugt 
in der Folge kurzsichtige und unstimmige 
Lösungen, welche schon bald nicht mehr den 
steigenden Ansprüchen gerecht werden.

Bestes Beispiel für eine gelungene, inte
grale Planung ist unsere Koordinationstä
tigkeit für einen norddeutschen Lebensmit
teldiscounter. In einem anderthalbjährigen  
kontinuierlichen Beratungsprozess wurde 
mit allen Beteiligten ein perfekt zugeschnit

tenes Pilotprojekt umgesetzt, was rechtzei
tig vor der EnEV 2012 zu einem standortun
abhängig umsetzbaren Serientyp führte. Im 
Mai dieses Jahres werden zwei leicht unter
schiedliche Prototypen unter realen Umset
zungsbedingungen gebaut und über den Win
ter 2011/12 messtechnisch begleitet. Rechtzei
tig zum nächsten Anforderungssprung steht 
eine abgestimmte und erprobte Planung zur 
bundesweiten Vergabe an Bauunternehmen 
bereit. Grundlage war auch hier ein regelmä
ßiger Abstimmungsprozess in zweimonatigen 
Abständen, in denen Konzepte und Lösungen 
evolutionär weiterentwickelt wurden.

fazit
Luftheizung und Strahlungsheizung unter
scheiden sich strategisch in den Temperatur
niveaus der Heizsysteme: Die bisher über
wiegend eingesetzte Luftbeheizung auf einem 
Temperaturniveau von 55 bis 70 °C und die 
Beheizung mit einer Industriebodenheizung  
auf einem Temperaturniveau von über 
30/35 °C. Beide Systeme können auch Kühl
leistungen umsetzen, wobei die Niedertempe
raturlösung technologisch für die Mehrzahl 
der zukünftigen Technikansätze effizienter 
zu sein scheint. Im Sanierungsbereich dage
gen sind Niedertemperaturlösungen man gels 
großflächiger Heizflächen fast nicht umsetz
bar. Sehr vielversprechend sind hier bei 
gehobenen Anforderungen komplexe Luft 
 heizungen mit Wärmepumpentechnologie, 
wie z. B. die VRFTechnik von Daikin. Wir 
dürfen nicht übersehen: Die großen Poten
ziale schlummern in der intelligenten Nach
rüstung der Bestandsmärkte. Die Erkennt
nisse bei Neubauten müssen in die Nach
rüstung einfließen. In fast allen Fällen ist 
allerdings eine individuelle Planungen und 
Abstimmung notwendig. In der Sanierung 
gibt es keine „Patentlösungen“.  -

Integrale Planung mit allen Beteiligten. Ein evolutionärer Prozess mit sich wiederholenden Verfeinerungen.




